
Marie* (5) und Katharina* (7)  rennen 
laut kreischend und lachend durchs 
Wohnzimmer. Der 15-jährige Robert*  
ruft genervt dazwischen, weil er ge-
rade ein Computerspiel begonnen 
hat – für viele Eltern oder Großel-
tern gehören solche Szenen zum All-
tag. Auch hier im Kinderheim „Die 
Brücke“ ist das ganz normal, meint 
Eva Kökow, Leiterin der Einrichtung: 
„Die Kinder sollen hier leben wie in 
einer Familie, wo es ja auch jüngere 
oder ältere Geschwister gibt, mit de-
nen man auskommen muss. Wir wol-
len den Kindern so viel Normalität 
wie möglich bieten.“

Zwölf Kinder und Jugendliche im 
 Alter zwischen fünf und 18 Jahren 
leben in der Gründerzeit-Villa am 
 Waldes rand: manche nur  einige Mo-
nate, andere einige Jahre. Die Gründe 
dafür sind vielfältig: gesundheitliche 
Krisen oder Trennung der Eltern, Ge-
walterfahrungen in der Familie und 
Verhaltensauffälligkeiten. Eva Kökow 
weiß, dass es für viele der Kinder sehr 
schwer ist, von ihren Eltern getrennt 
zu wohnen: „Das sind schließlich 
ihre Wurzeln, das können wir ihnen 
nicht ersetzen. Aber wir gestalten das 
Leben hier sehr bewusst möglichst 
familiennah.“

■ KINDER- UND JUGENDHILFE
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Lebendiger Alltag
Jeden Morgen um sechs Uhr werden 
die Bewohner des Heims geweckt. 
Den Kleineren helfen die Erziehe-
rinnen beim Waschen und Anzie-
hen; danach gibt es ein gemeinsa-
mes Frühstück. Nach und nach flie-
gen alle aus in die Schule oder den 
Kindergarten – Zeit zum Planen, Ein-
kaufen und für die Vorbereitung des 
Mittagessens, bevor die ersten hung-
rig wieder aus der Schule kommen. 
Doch wie in einer Familie gibt es 
auch hier keinen Rundum- Service: 
„Die Kinder müssen auch lernen, 
wie ein Haushalt zu bewältigen ist“, 
erklärt Eva Kökow. „Sie räumen ihre 
Zimmer selbst auf, es gibt hausinter-
nen Kochunterricht und regelmäßig 
werden die Fenster geputzt.“

An den Wochenenden stehen oft 
Ausflüge auf dem Programm, z. B. 
ins Sonneberger Spielzeugmuseum. 
Wenn die Älteren sich dann lieber 
mit ihren gleichaltrigen Freunden 
treffen möchten, ist das kein Prob-
lem. „Die wollen nicht immer mit 
den Kleinen losziehen“, lacht Eva 
Kökow. „Wir möchten nur wissen, 
mit wem die Jugendlichen zusam-
men sind und wo sie hingehen.“ Die 
Älteren übernehmen im Heim auch 
mehr Verantwortung. In der „Ver-
selbstständigungsgruppe“ leben sie 
für sich unter dem Dach der Villa. Es 
gibt Haushaltsgeld und damit müs-
sen sie auskommen. Die Jugendli-
chen versorgen sich selbst und ent-
scheiden eigenständig, wofür sie in 
ihrer Freizeit Geld ausgeben. 

Eine echte Perspektive
In der „Brücke“ haben die Kinder ei-
nen geregelten Tagesablauf. Sie wer-
den gefördert und unterstützt, weil 
die eigenen Eltern das nicht kön-
nen, oft bis sie volljährig sind. Die-
se Struktur und die Begleitung durch 
die pädagogischen Fachkräfte im 
Heim geben den jungen Bewohnern 

„Die Jugend ist die Zukunft“ – das weiß auch der ASB im thüringischen 
Sonneberg. Darum engagieren sich dort Erzieher und Pädagogen mit viel-
fältigen Angeboten für junge Menschen. Hier stellen wir das Kinder- und 
Jugendheim „Die Brücke“ vor, wo junge Menschen nach einer oft leid-
vollen Vergangenheit den Weg zu einer besseren Zukunft finden können.

„Die Brücke” beim ASB Sonneberg
BEGLEITEN
INS LEBEN 



der Jugendstilvilla eine Perspektive 
und Rückhalt für eine gesunde Ent-
wicklung. Das ist nicht immer ein-
fach, denn viele der Jugendlichen in 
der „Brücke“ haben keinen leichten 
Start in ihr Leben gehabt. „Bei uns 
kommen sie zur Ruhe“, erklärt Er-
zieherin Grit Dinkel. „Das Haus soll 
wirklich wie eine Brücke sein: von ei-
nem Lebensabschnitt mit vielen Sor-
gen und Nöten zu einem Abschnitt, 
in dem jeder seine Zukunft gestalten 
kann.“

Einige der Jugendlichen haben 
schon Pläne für die Zukunft, z. B. die 
16-jährige Alma*: „Ich möchte eine 
Ausbildung in der Altenpflege ma-
chen, dort habe ich schon ein Prakti-
kum absolviert“, erklärt sie entschie-
den und fügt hinzu: „Natürlich erst, 
wenn ich meinen Schulabschluss 
habe.“ Alma lebt seit 2013 in der 
„Brücke“ und wird bis zur Volljäh-
rigkeit hier bleiben. Zu ihrer Mutter, 
die sich aus gesundheitlichen Grün-
den nicht um Alma kümmern konn-
te, hat sie kaum noch Kontakt. Das 
 Leben im Heim ist für sie Normalität. 
„Anfangs war es schon komisch“, er-
innert sie sich. „Aber jetzt ist es echt 
okay hier.“ Sie lächelt und man kann 
nur ahnen, wie schwierig es für sie 
war, das Erlebte zu verarbeiten.

Gemeinschaft macht stark
Nebenan sitzen Marie und Kathari-
na auf dem honigfarbenen Parkett-

boden, vor sich eine Kiste mit Le-
gosteinen. Sie bauen ein Haus und 
sind ganz vertieft bei der Sache. Auch 
wenn sie oft laut und fröhlich durchs 

Haus laufen – beim Schmusen mit 
Hauskater „Snoopy“ merkt man ih-
nen an, dass sie selbst noch viel Zu-
wendung brauchen. 

Manchmal spielt auch Abdul mit, 
ein 13-jähriger Flüchtling aus Syri-
en, der ganz allein nach Deutsch-
land kam. „Weil er noch so jung ist, 
lebt er hier bei uns und nicht in un-

serer Einrichtung für unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge“, erklärt 
Grit Dinkel. Durch den Kontakt zu 
den Kindern hier hat er schon gut 
Deutsch gelernt.

Robert hat inzwischen sein Com-
puterspiel beendet und schaltet 
den Fernseher aus. „Ich gehe nach 
oben“, ruft er noch und steigt die 
knarrende Holztreppe in den ersten 
Stock hoch. Der 15-Jährige bewohnt 
ein typisches Jungen-Zimmer: Poster 
von Rennfahrern, Sporttasche un-
term Bett und ein paar Shirts über 
dem Stuhl. 

Kurz darauf ziehen verführerische 
Düfte durch den Wohnbereich – drei 
der älteren Jugendlichen haben ge-
meinsam mit Praktikant Jonas Kraut-
wurst Pizza für alle gemacht. Jetzt 
finden sich Bewohner und Mitarbei-
ter am großen Esstisch ein. Es ist ein 
buntes, oft lautes und immer sehr le-
bendiges Miteinander in dem schö-
nen alten Haus. Zwar ist auch das 
beste Heim ist kein perfekter Ersatz 
für eine intakte Familie. Doch hier 
finden alle Kinder und  Jugendlichen 
die Sicherheit und Unterstützung, 
die sie für ihr späteres Leben brau-
chen. .

Text: Gisela Graw 
Fotos: ASB/Barbara Bechtloff
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Unterstützung gibt es auch bei den  Hausaufgaben. Gemeinsames Kochen gehört zum Alltag.

Kater Snoopy ist ein Wohlfühlfaktor im Haus.



BESTELL-COUPON
ich bestelle GELASTIN Extra zur 
diätetischen Arthrose-Behandlung!

   1 Mini-
   TetraPak 
=125 ml  
=1 Glas

Versand-
kostenfrei!
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31,90 €

3 x 30,15 €
5,25 € sparen 

Name, Vorname:

Straße, Hausnummer:

PLZ, Wohnort:

Geburtsdatum, Telefon:

Datum, Unterschrift:

Preise inkl. MwSt. Die Lieferung erfolgt auf Rechnung. Der
Kauf kommt durch Versenden der Ware zustande. Sie haben
ein 14-tägiges Rückgaberecht. *Vierteljahres-Kur: 3 Liefe-
rungen mit 3 Teilrechnungen in monatlichem Abstand.
Versandkostenfrei innerhalb Deutschlands!

Vertrieb in Deutschland: ATRO ProVita  
Gammelsbacher Straße 2 · 69412 Eberbach

AS16

30 Tagesportionen

Gratis-Telefon: 0800 - 820 11 66
www.atro-provita.com

1-Monatspackung
30 x 125 ml
Vierteljahres-Kur*
3 Monatspackungen

JA,

30 Tagesportionen

Neu: Entdecken Sie GELASTIN® Extra zur 
diätetischen Behandlung von Arthrose.

„Gut ernährter Knorpel bleibt länger vital!“

Verantwortlich für den Inhalt der Anzeige: 
ATRO ProVita B. V., Handelsweg 24, 9563 TR Ter Apelkanaal, NL bei D-Meppen
Die Produktinformation laut LMiV fi nden Sie unter dem Reiter „Inhaltsstoffe“ mit dem Link: 
http://atro-provita.de/produkte/gelastin-extra/gelastin-extra.html

Dr. Andreas Probst, 
Dipl.-Biologe

Gelenk-Nährstoffe bringen jetzt den Durchbruch!
Anzeige

Millionen Menschen leiden unter Arthrose. 
Sie auch? Viele haben resigniert ... Jetzt hat 
die Forschung einen neuen Behandlungs-
ansatz entwickelt: Gezielte Gelenk-Nähr-
stoffe zur diätetischen Behandlung der
Arthrose. GELASTIN Extra mit FORTIGEL® 
liefert hochwertiges Gelenk-Collagen 
und einen speziellen Vitamin-Mineral-
Komplex zur Anregung des Knorpelauf-
baus und zur Kräftigung der Gelenke.

GELASTIN Extra ist trinkfertig 
vorportioniert und schmeckt 
fruchtig-frisch – ist also ideal 
am Morgen zum Frühstück.
Schon12 Stunden nach der 
ersten Einnahme beginnt die 
gezielte Ernährung Ihrer Gelenke. 
Und bereits nach 8-12 Wochen 
kann sich Ihre Lebensqualität 
entscheidend verbessern!

Trinkfertig, portioniert, lecker! 
Schon 1 Glas täglich genügt.

Gelenk-Collagen zum Auf-
bau neuer Knorpelsubstanz!

Das Problem bei Arthrose ist der 
beschädigte Knorpel. Deshalb bietet 
GELASTIN Extra die einzigartige Nährstoff-Formel zur 
diätetischen Arthrose-Behandlung: FORTIGEL Gelenk-
Collagen + Vitamin C + Folsäure + B-Vitamine + Magne-
sium, zusätzlich angereichert mit wertvollem Hagebutten-
Extrakt. GELASTIN Extra mit FORTIGEL …

kann die Knorpelbildung anregen,
so zu neuer Beweglichkeit verhelfen,
die Gelenkversorgung verbessern,
ist magenfreundlich, nebenwirkungsfrei
und für Diabetiker geeignet (je 0,3 BE) und
ist frei von Fett, Farb- und Konservierungsstoffen.

„Wissenschaftliche Studien berichten einver-
nehmlich von zunehmender Knorpelmasse, 
kräftigeren Gelenken und mehr Beweglichkeit 
bei regelmäßiger Einnahme von FORTIGEL 
(= Hauptbestandteil von GELASTIN Extra). 
Für die Arthrose-Betroffenen bedeutet dies 

einen unschätzbaren Zugewinn an Lebensqualität.“

Gratis anrufen – oder Coupon ausgefüllt absenden!

Inhalt                                                                      Preis                         Art.-Nr.
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FORTIGEL Gelenk-
 + Vitamin C + Folsäure + B-Vitamine + Magne-

sium, zusätzlich angereichert mit wertvollem Hagebutten-
 mit FORTIGEL …

Knorpelbildung anregen,
 verhelfen,

Gelenkversorgung verbessern,
ist magenfreundlich, nebenwirkungsfrei
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Auch diesmal bestand der Bundesjugendwettbewerb 
aus einem praktischen und einem theoretischen Teil 
in Erster Hilfe. In einem Parcours zeigten die Kinder 
und  Jugendlichen, ob sie in Unfallsituationen richtig 
Erste Hilfe leisten können. So galt es, realistisch darge-
stellte Verbrennungen und Knochenbrüche zu versor-
gen oder nach einem Herzinfarkt eine Herz-Lungen- 
Wiederbelebung zu starten. Beim Theorietest am nächs-
ten Tag beantworteten die jungen Samariter auf dem 
Loreley-Plateau bei sengender Hitze Fragen zu Erste  Hilfe 
und Allgemeinwissen. Ihre Geschicklichkeit stellen sie 
anschließend beim  Balancieren über eine Slackeline,  ein 
gespanntes Gurtband, oder beim Stapeln von Holzschei-
ten unter Beweis.

Zeit für Spaß und Spiele
Von diesem umfangreichen Prüfungsstress und einer 
Stadtrallye durch die Umgebung „erholten“ sich alle bei 
Spielen rund um das Gelände der Jugendherberge Lore-
ley, wo das Treffen stattfand. Dabei konnte man zum Bei-
spiel beim Tischfußball mit echten Menschen mitma-
chen oder einen Hindernisparcours mit riesigen Bällen 
bewältigen. Das gesamte Programm des Bundesjugend-
wettbewerbs kam bei den Jugendlichen gut an: „Man fin-
det schnell neue Freunde, es macht viel Spaß. Und ich fin-
de es auch schön, mein Können unter Beweis zu stellen“, 
berichtete Juliane Säger von der Jugendgruppe  Bayern.

Qualifizierung für den Contest
Mit einer festlichen Siegerehrung und einem Feuerwerk 
endete der Bundesjugendwettbewerb. In der Altersgrup-
pe der Schüler gingen die Siegerpokale nach Hessen an 
die ASJ Offenbach. Die beste Jugendmannschaft stell-
te die ASJ Kreis Plön aus Schleswig-Holstein. Die Gewin-
ner des Wettbewerbs treten beim internationalen „SAM.I. 
Contest“ vom 18. bis 21. im August in der Slowakei und 
 Polen an.

Bundesjugendleiter Simon Dagne war stolz auf das 
 Engagement der über 200 jungen Samariterinnen und 
Samariter und meinte: „Den Gewinnern drücke ich die 
Daumen für den anstehenden internationalen Erste- 
Hilfe-Wettbewerb.“ Erstmalig war der Bundesjugend-
wettbewerb in ein Bundesjugendtreffen integriert, an 
dem ASJler ab zwölf Jahren teilnahmen. Auch das erste 
Bundesjugendtreffen war ein Erfolg und soll beim nächs-
ten Bundesjugendwettbewerb 2018 wiederholt werden. .

Text: Astrid Königstein 
Fotos: ASB/Barbara Bechtloff

Kräftemessen  
auf der Loreley
Die ASJ zeigte ihre Erste-Hilfe-Kenntnisse

Sie haben alles richtig gemacht, auch beim Transport einer Verletz-
ten: Die ASJ Kreis Plön gewann den 1. Platz in der Kategorie Jugend.

Bei schönstem Wetter und vor einer beeindruckenden 
 Kulisse auf dem Loreley-Felsen in St. Goarshausen 
trug die Arbeiter-Samariter-Jugend (ASJ) vom 5. bis  
8. Mai 2016 den Bundesjugendwettbewerb aus. Drei Tage 
maßen sich Jugendliche der ASJ in Erster Hilfe, Allge-
meinwissen,  Geschicklichkeit und Kreativität.

■ ARBEITER-SAMARITER-JUGEND

Das Video zum Bundesjugend wettbewerb  

bei ASJ-TV unter: www.asj-deutschland.de


